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Wer stellt Len neuen Reichskanzler?
In der Geschichte des Deutschen Reichstags ereignete es

sich zum erstenmal, daß eine Regierung durch dis Verweige¬
rung des Vertrauens in einer namentlichen Abstimmung ge¬
stürzt wurde. Ein denkwürdiger Vorfall. Das Kabinett
Stresemann war erledigt- Der Reichsrag fuhr in der Erledi-«
gung der Tagesordnung fort . „Gehört es zum Wesen des
Parlamentarismus , daß er so müde macht?" fragte einst der
verstorbene Friedrich Naumann (in seinem Buch „Freiheits-
kämxse"). Ist es erwiesen, was ein bedeutender Geschichts¬
schreiber schon lange vor dem Weltkrieg feststellte, daß die
Völker über ihren Parlamentarismus hinauszukommen
suchen, daß hier eine Art rückständiger Betrieb vorliegt, der
nicht befriedigen kann, weil er hinter dem wechselvollen Spiel
der Zeit herläuft?

Warum blickt der Deutsche, ob es ihm gut oder schlecht
geht, immer wieder mit einem gewissen Neid auf den eng¬
lischen Parlamentarismus ? Die bessere Arbeit des eng¬
lischen Parlaments beruht nach unserer Empfindung darin,
daß es weniger Parteien ausweist. Weniger Parteien be¬
deutet vermehrte Sammlung der ,Arbeit. Am Ende aller
parlamentarischen Wünsche steht das Zweiparteisystem. Ein
Parlament , das nur aus zwei großen Parteien besteht, hat
ganz von selbst die Regierung in der Hand. Der führende
Minister muh die Mehrheitspartei hinter sich haben, wenn er
nicht schon ein Mann - sein soll, dem nichts mehr glückt und
der deshalb gehen muß. Die Opposition braucht keine ge¬
schlossene Mehrheit zu sein. In England, wo mast sich fehl
den Luxus von Neuwahlen leistet, herrscht zurzeit nicht das
unbedingte Zwei-Parteien -System. Aber wenn eine Regie¬
rung in England geht, weiß man ganz genau, wer kommen
wird : Der Gegner , der es besser macheil will ! .

Im deutschen Parlamentarismus hebt Rach einem Kabi¬
nettsturz fast immer ein ratloses Ringen an. Die Opposition,
die den Kanzler stürzte, war keine einheitliche Masse, kein
Block, nicht einmal eine Koalition. Dsutschnationale und So¬
zialdemokratie haben ihr. Mißtrauen gegen Stresemann er-,
klärt. Aber sie scheiden sich wie Feuer und Wasser. Die
Sozialdemokratie  zeigt wenig Neigung, den Mittel¬
punkt einer neuen Regierung , etwa einer Wirth -Koalition, zu
Hilden, obwohl sie eigentlich die Krise herbsigeführt hat. Dir
Deutsch nationalen  denken über diese Fragen folge¬
richtiger. Sie sind  bereit , den nächster; Reichskanzler zu
stellen. Und wenn man ihnen den Vorwurf macht, daß ihr
Wortführer Hergtbis  jetzt auch nur ein Mißtrauensvotum
aber kein Programm auf den Tisch des Hauses legen konnte,
so werden sie wahrscheinlichmit der Nachlieferung nicht in
Verlegenheit kommen.

Die Schwierigkeiten liegen, in der Zerrissenheit und Eifer¬
sucht der Parteien , in dem Fehlen der politischen Disziplin
wie gesagt, in dem Mangel eines wirklichen Parlaments-
Systems in Deutschland. Dazu kommt noch ein kleiner Um¬
stand, der beinahe wie eine Scherzfrage aussieht: Kann ein
aus der Sozialdemokratie hervorgegangener Reichspräsident
einen deutschnationalen Führer mit der Bildung der Regie¬
rung betrauen ? Nach englischer Auffassung könnte er es ohne
Gewissenskonflikt. Auch nach der Weimarer Verfassung steh:
der Reichspräsident über  den Parteien . Aber der deutsche
Parlamentarismus dürfte noch weit von solchem Reifezustan!
entfernt sein. Versagt auch diesmal der parlamentarisch«
l?eist, so gibt es nur einen Ausweg und ein Zwischenstadium:
Das Geschäftsministerium, ein Kabinett von Beamten . D«
wahre Losung ist es nicht. -er.

Ein Geschäftsministerium
kardorff tritt zurück— Albert berufen

Abgeordneter v. Kardorff, der am Samstag vormittag
»om Reichspräsidenten den Auftrag erhalten hatte, die Kabi¬
nettsbildung vorzunehmen, besprach sich nachmittags mit der
Führern der bürgerlichen Reichstagsftaktionen. Die Deutsch,
Vollsparte ! war nicht abgeneigt, unter der Bedingung , das
die Deutschnationale Volkspartei in dem Kabinett ebenfalls
vertreten sei. Man soll sich nach dem „Hamb. Fremdenbl-att'
dagegen ausgesprochen haben, daß der Reichskanzler de!
Deutschen Volkspartei entnommen werde. Dadurch sei di,
Usbernahme des Kanzleramts durch Kardorff, der der Deut
schen Volkspartei angehört , unmöglich geworden. Zentrum
und Demokratie wären bereit gewesen, an einem Kabinet
Kardorff sich zu beteiligen; Arbeitsminister Brauns  uni
Postminister Höfle (Ztr .) sowie der Reichswehr-ministe:
Geßler (Dem .) und der Ernährungsminister Graf Kanil
(parteilos) erklärten sich einverstanden, ihre Aemter zu be
halten. Die Deutschnationale Volkspartei lehnte die Betritt
Jung an einem' Kabinett Kardorff ab, erklärte sich jedoch be
reit, von sich aus ein solches zu bilden, wenn sie vom Reichs¬
präsidenten dazu berufen würde. Mit der Sozialdemokrat«
hat Kardorff nicht verhandelt. Somit war der Versuch, ein,
bürgerliche  Regierung zu bilden, gescheitert und Kar
uorff gab noch am Samstag abend dem Reichspräsidentei
den Auitraa zurück.

Der Reichspräsident wandte sich nün an verschiedene Mi¬
nister des letzten Kabinetts. Jarres (Minister des Innern)
lehnte ab. Die Zentrumspartei verständigte den Präsidenten,
daß der Reichskanzler unter keinen Umständen aus den
Reihen des Zentrums gestellt werden könne, Dr. Brauns
und Steg er wald,  welch letzterer schon als Kandidat ge¬
nannt worden war , kamen sonach nicht in Frage . Dr.
Geßler  verzichtete ebenfalls angesichts der Stellungnahm«
der Deutschen Volkspartei. Die Sozialdemokratie verharrt«
in ihrer ablehnenden Haltung.

Damit schien auch die Bildung einer parlamentari¬
schen  Regierung überhaupt unmöglich geworden zu sein.
Der Reichspräsident wandte sich jetzt an den früheren Reichs-
schatzmintster im Kabinett Cuno, Albert,  mit der Bitte , all«
Bedenken zurückzusetzen und „eine Regierung bewährter
Männer zu bilden, die entschlossen sind, unter Zurück¬
haltung persönlicher und parteipolitischer
Rücksichten  ihr « ganze Kraft für die Lebensnotwendig-
'erten des -Landes einzusetzen", nachdem die Bildung einer
Koalitionsregierung  aus ausreichender parlamen-
«rischer Grundlage sich als unmöglich erwiesen habe. In der
ich. anschließenden Besprechung mit dem Präsidenten gab
Wert seine Zusage, und es soll nun ein G e s chä fts mi n i-
terium  geschaffen werden, für das Albert, wie ein Ber¬
liner Matt meldet, auch Sozialdemokraten zu gewinnen hoffe.
Dem früheren preußischen Finanzminister Südekum  soll
z. B . das Reichssinanzministerium zugedacht sein,

Heinrich Albert,  geboren 1874, ging aus der juristischen
Laufbahn hervor . 1910 war er deutscher Reichskommissar
auf der Weltausstellung in Brüssel. Nach Ausbruch des
Weltkriegs wurde er ln besonderem Auftrag nach den Ver¬
einigten Staaten gesandt, der aber mißlang. Wilson erklärte
191? den Krieg. Nach der Revolution wurde Albert Vor¬
sitzender des Verwertungsamts für freiwerdende Heevesgüter
und wurde 1919 in die Reichskanzlei berufen, die er 1920
als Staatssekretär leitete. Im Kabinett Cuno übernahm er
das Reichsschatzministerium.

Stimmen des Auslands
Paris , 26. Nov. Die Blätter nehmen die Meldung von

der Berufung Alberts „nicht günstig" auf. Seine Vergangen¬
heit mahne Frankreich zur Vorsicht. Durch seine Tätigkeit
in Amerika habe er Las Mißtrauen Wilsons erregt. (Albert
l atte dort das Mißgeschick, eine Mappe mit wichtigen Akten¬
stücken zu verlieren, di« von feindlicher Seite „gesunden" und
mit großem Eifer gegen Deutschland verwertet wurden.
D. Schr.) Auch seine Amtsführung als Reichsschatzministex
sei unglücklich gewesen usw.

Das Industrie -Abkommen
Völlige Unterwerfung

Die Verhandlungen zwischen der Sechser-Kommission des
Bergbaulichen Vereins und der französisch-belgischen Jngtz-
nieurkommission,. die sich fast 7 Wochen hingezogen hatten,
sind nunmehr abgeschlossen worden. Der Inhalt des Abkom¬
mens, dessen Wortlaut noch nicht oorliegt, ist nach amtlicher
Mitteilung folgender:

Die Kohlenzechen  liefern 18 Prozent ihrer Koh¬
lenförderung  ab . Außerdem müssen sie die seit der Be¬
setzung des Ruhrgebiets an das Reich bereits abgeführte
Kohlensteuer nochmals  an die Besatzungsbehörden
bezahlen. Für die Veranlagung dieser Steuer wird oben¬
drein nicht die tatsächliche Förderung seit dem 11. Januar
1923, sondern eine willkürlich angenommene Förderung zu
Grunde gelegt, und dazu werden noch 50 Prozent als Straf«
für Nichzcchlung ausgeschlagen. Im Weg von Verhandlun¬
gen ist die Gesamtzcchlungfür die rückständige Steuer auf
15 Millionen Dollar  sestgelegt. Ferner haben sich die
Kohlenzechen, obwohl in Deutschland die Kohlensteuer in-
zwischen aufgehoben worden ist, zu einer Abgabe  von
10 Francs für die Tonne der verkauften Kohlenförderung
für die Zukunft  verpflichten müssen. Die geltenden
deutschen Gesetze über die Kohlenwirtschaft werden nicht an¬
erkannt. Die Besatzungsbehörden behalten sich im einzelnen
Bewilligungen für die Versendung von Kohlen nach dem un¬
besetzten Deutschland und für die Ausfuhr nach dem Ausland
vor, nachdem vorher- der Bedarf der Besatzungstruppsn und
der französisch-belgischen Regiebahn gedeckt worden ist. Die
Freigabe der von den Besatzungsbehörden beschlagnahmten
Kohlenzechen hat nicht erreicht werden können.

Wenn das Abkommen trotzdem angenommen wurde und
oie Reichsregierung der Unterzeichnung dieses Abkommens
nicht widersprochen hat , so liegt der Grund dafür darin , daß
ohne Verständigung - mit den Besatzungsbehörden ein Weg
für die Ingangsetzung der Wirtschaft im besetzten Gebiet
und für die Verhütung der anderenfalls drohenden furcht¬
baren Gefahren für die Bevölkerung nicht hat eröffnet wer¬
den können. Die schweren Opfer für das ganze Reich und die
einzelnen Unternehmungen mußten unter dem unerbittlichen
Druck der Besatzungsbehörden gebracht werden, um noch
Schlimmeres von den besetzten Gebieten abzuwenden. .

"Bezüglich der übrigen Leistungen der Kohlenzechen haben
die Besatzungsbehörden den Anspruch aufrechterhatten, daß
sie zur Deckung der Besetzungskosten im Ruhr¬
gebiet  dienen müssen. — Die Besetzung des Ruhrgebiets
ist damit von deutscher Seite als „rechtliche Sanktion " an-
erkannt.

„Wenn wir das gewußt hätten!" —
Unter dieser Ueberschrift schreibt einer der angesehenstes

englischen Schriftsteller, Kriegsvekeran H. W . Massingf
Ham,  im «Daily Herald " zu der deutschen Dokumentes
Veröffentlichung Sieberts , dem russischen Botschafter Beu¬
chen darf  sei es im Verein mit dem verschlagenen fran¬
zösischen Kollegen gelungen, den engl- Außenminister Lord

Grey  so ganz ins Netz zu ziehen, daß Grey glaubte, fran¬
zösischer sein zu müssen, als die Franzosen selbst. Damit
brachte Grey Engländ und Europa an den ungerechte¬
sten  Krieg , der je geführt worden ist. Mit dem Abschluß
des Marmekriegsverlrags mit Rußland hat England nicht
nur das englische Parlament , sondern auch den ihm kindlich
vertrauenden Botschafter Lichnowsky  hinters Licht ge¬
führt . Und noch verwerflicher war es, wie er England über
das englisch-russische Abkommen über Persien , das das Vor¬
spiel des Weltkriegs war , zu täuschen verstand. »

Wenn Grey , schreibt Massingham weiter , in den letz¬
ten drei Wochen vor Ausbruch des Kriegs anscheinend plötz¬
lich sich für die Erhaltung des Friedens einsetzle, so könnte
man allenfalls annehmen, daß er vielleicht vor dem unge¬
heuren) Wagnis im letzten Augenblick zurückschreckte. Aber
es muß auch hier noch zweifelhaft bleiben, ob seine Friedens-
bemühung überhaupt aufrichtig war , denn er mußte genau
wissen, daß es keinem Staatsmann gelingen kann , in drei
Wochen den Frieden zu festigen, wenn er acht Jahre
lang mit Eifer den Krieg vorbereitet  hat.
In gewissem Sinn hatte Grey überhaupt keine Politik , son¬
dern er folgte blindlings den Franzosen und war ein Feind
Deutschlands. Auf die Interessen des eigenen Lands nahm
er keine Rücksicht. Jedenfalls , meint Massingham, wäre
das englische Parlament und noch weniger das englische
Volk für den Krieg zu haben gewesen, wenn es die Wahr¬heit gewußt hätte.

Neue Nachrichten
Vermutungen

Berlin, 26. Nov. In parlamentarischen Kreisen nimm!
man , wie die B. Z. berichtet, an, daß Finanzminister Dr.
77 u t h e r, Arbeitsminister Dr . Brauns,  Ernährungsmini-
ster Graf Kanitz  und vielleicht Innenminister Dr. Jarres
in das Kabinett Albert übernommen werden, als möglich wird
bezeichnet, daß O es er Verkehrs- und Dr. Höfle  Pvstmini-
ster bleibt. Für das Reichswehrministerium wird auch Ge¬neral v. Seeckt genannt.

Das Auswärtige Amt soll vorläufig von dem Staatssekre¬
tär v. Maltzahn weitergeführt werden ; manche glauben, e-
werde für Stresemann offen gehalten. — Im allgemeiner
geht die Auffassung dahin, daß nicht viel und jedenfalls nicht:
Entscheidendes geändert werde, daß daher das neue Kabinett
dieselben Gefahren laufe, wie dasjenige Stresemanns.

Die Ernennung des Währungskommissars Schacht zum
Reaysbankprasid ^ gilt für sicher, womit die Durchführung
ver Währungsreform mit dem Ziel einer reinen Goldwährune
und des freien Leviscnverkehrs der Reichsbank überlassen

- - -- -- ----- «.. . iE am Aconra-
zu erner Beratung zusammen über die Frage , ob die Pa -te
nochm der Großen Koalition der preußischen  Regierum
verbleiben könne. Die Landtagsfraktion der Sozialdemokrat!'
hat sich gestern nnt großer Mehrheit für das Verbleiben i,
der preußischen Regierung ausgesprochen.

. Nov . Der Äeltestenrak und der Vorstani
0^ Reichstags berieten am Samstag die Frage , ob die Ei n

nkung der Ausgaben,  wie sie im Reichshaus
halt durchgefuhrk werden sollen, nicht auch auf den Reichs^
durch Verminderung der  A g e 0 r d n e t e n z' ä i.'
und andere Maßnahmen ausgedehnt werden soll. Der braun
schweigische Landtag hat eine solche Maßregel bereits qetrof
fen und vom bayerischen Landtag ist eine diesbezügliche An
regung bereits an den Reichstag ergangen. Die Frakkions
Vertreter konnten sich in der Frage noch nicht einigen, si
wurde daher für die zweite Lesung des Wahlgesetzes
Rechtsausschuß zurückgestellt. ^ °ylge,eyes rr

11 Arbeiten des parlamentarische
Ilnkersuchungsallsschussesüber die Ursachen des Weltkrieg¬
uber die Gründe des Zusammenbruchs, über die Völker

und über die Gefangenenbehandlung sin
ihrem Abschluß nahe und werden in einer Reih

von Banden in kurzem zur Ausgabe gelangen.



«Die Kommunistische Partei bleibk bestehen!'
Berlin , 26. Nov. Me Hauptleitung der Kommunistischen

Partei verbreitet einen Aufruf, daß die Partei trotz Verbots
bestehen bleibe unter einem Direktorium, das seinen Sitz im
Ausland habe. Die seitherigen Ausweise und Mitglieder-
bucher werden für ungültig erklärt, die Ueberwachung der
Mitglieder werde auf verbotenem Weg durchgeführt. Mitglied
könne nur werden, wer in einem Betrieb arbeite oder aus

solchen entlassen sei; er habe als Bürgen zwei zuver-
lasfrge Genossen kes Betriebs zu nennen . Wer zum Verräter
werde, verfalle dem revolutionären Parteitribunal und habefein Leben verwirkt.
. Dei n. Freren verhafteten Parteiführern wurden wieder
beträchtliche Summen in ausländischem Geld beschlagnahmt.

Weitere Strafanzeigen gegen Zeigner
Leipzig, 26. Nov. Gegen den früheren Ministerpräsidenten

Zeigner,  der in das Leipziger Untersuchungsgefängnis
eingeliefert wurde , ist laut Schief. Ztg. eine weitere Anzeige
erstattet worden , daß er unrechtmäßig sich ausländische Zah¬
lungsmittel (Devisen) im Wert von 3000 Billionen Mark sich
verschafft habe, mit denen er seine Flucht in die Schweiz an-
getveten hatte. Der nach Böhmen geflüchtete kommunistische
„Mnisterialdirektor " Brandler  beschuldigt ferner Zeig¬
ner , er habe von den Beauftragten der Moskauer Sowjet-
«»Merung Schmiergelder  angenommen für ein sehr be-
^nüiches Handelsgeschäft, in dem die Sowfetregierung der
Republik Sachsen eine große Menge Roggen zu ungeheuren
Preisen aufhängen wollte.

Zeigner geständig
Leipzig, 26. Nov . Der verhaftete Zeigner hak in einigen

FWen die Annahme von Geschenken eingesianden, doch will
er sie nicht als Entlohnung für Begnadigungen bekrachks
wissen. Die betrügerische Beschaffung von Devisen Hab
Nicht er, sondern der Polizeipräsident von Dresden begangen
Das Landgericht hat die beantragte Haftentlassung Zeigner!
nbgelehnk.

Bayern verweigert die Auslieferung der „Putschisten"
Leipzig, 26. Nov. Die bayerische Regierung hat die ver

langte Auslieferung der am Münchner Putsch vom 8. Nov
beteiligten Personen an den Staatsgerichtshof abgelehnt. Dei
Gerichtshof hat die Entscheidung der Reichsregierung ange
rufen.

Deutschland trägt auch die Ruhrbesetzungskosten
Paris . 26. Nov. Zu der Sitzung der Entschädigungskom¬

mission am 27. November schreibt der „Teinps ": Ein Teil
der Gewinne, die sich aus dem Abkommen mit den Ruhr¬
industriellen ergeben werden, wird auf Rechnung der Kriegs¬
entschädigung gebucht. Davon werden die Besatzungskosten
für das Rheinland vorweggenommen. Ein anderer Teil,
der aus den Kohlensteuern usw. und der Beschlagnahme der
Warenbestände zusammengesetzt ist, wird in eine besondere
Kaffe eingelegt und für die Bestreitung der Kosten
der Ruhrbesetzung  verwendet werden. Wenn die
Entschädigungskommission einen Einwand gegen diese Ver¬
teilung der Erträgnisse .erheben würde, so wurde sie damit
gleichzeitig die Frage der Rechtmäßigkeit der Ruhr¬
besetzung  auswerfen und sich ein Kontrollrecht über die
Nrivatabkommen (!!) anmaßen , die mit den Ruhr¬
industriellen abgeschlossen worden sind. (Das „Privatabkom¬
men" wurde aber mit Drohungen erpreßt .)

Die rheinische «Staatsbank"
Paris , >26. Nov . «Petit Parisien " berichtet, auf einer Zu¬

sammenkunft von Finanzleuken und Bankiers in Wiesbaden
werde am 26. November die «Rheinische Staatsbank " ge¬
gründet werden.

Sonderbündler in Baden
Schwetzingen, 26. Nov. Neulich kam ein Trupv von etwa

15 Sonderbündlern über den Rhein und besetzte die auf
badischem Gebiet liegende Ziegelei und Wirtschaft am Her¬
renteich. Die Wirtsleute wurden die ganze Nacht festgehalisn.
Da die Fernsprechleitung nach Ketsch durchschnittenworden
war , konnte auch keine Hilfe herbeigklufen werden.

Württemberg
Stuttgart , 26. Nov. Aus der Flucht angeschos¬

sen.  Zwischen Plieningen und Bernhausen wurde der we¬
gen schweren Diebstahls steckbrieflich verfolgte 42 Jahre alte,
ledige Kraftwagenführer Kilian Schwarz von Ellwangen
OA. Leutkirch festgenommen. Bei seiner Einlieferung machte
er einen Fluchtversuch. Der Landjäger machte von seiner
Schußwaffe Gebrauch und verletzte den. Fliehenden durch
einen Schuß in den rechten Oberschenkel. '

Gmünd , 26. Nov. Kindliche Barmherzigkeit.
Die hiesige kath. Mädchenschule hat auf Grund eines Brief¬
wechsels, der zwischen Schülerinnen aus Schwab. Gmünd
und Gmünd in Kärnten stattfand, 130000 Kronen, gleich §
8 Billionen Papiermark zur Verteilung an arme Schüler er- j
halten. Die dortigen Kinder hatten unter sich eine Samm - >
lung veranstaltet.

Aalen, 26. Nov. Wohnungsbau.  Der Gemeinderat
bewilligte dem Siedlungsverein ein Darlehen von etwa
138 000 Goldmark nebst Ueberlasfung des Geländes für den
Vau von 18 Wohnungen am Galgenberg. Eine Wohnung
kommt auf etwa 7650 Goldmark zu stehen.

Deildersladt , 26. Nov. W ei d e v er p-a cht un g. Die
hiesige, ca. 1500 Hektar umfassende Gemeindejagd, die vor
3 Jahren 18 000 -A kostete, wurde auf die nächsten drei Jahre
um 125)-- Zentner Weizen pro Jahr verpachtet.

Göppingen. 26. Nov. Schutzhaft.  Auf Grund des
Erlasses des Militärbefehlshabers , daß diejenigen, die Lebens¬
mittel zurückhalten, in Schutzhaft genommen werden, wurde
her Landwirt Christian Galt  vom Herbenhof, Gemeinde
Hohenstaufen, in Schutzhaft genommen, da er seit März d- I,
keine Milch mehr abgeliefert hat.

lllm, 26. Nov. Verhaftung.  Die Schwab. Tages¬
zeitung schreibt: Wie wir erfahren haben, wurde der Ge¬
schäftsführer des Kommunalverbands Ulm wegen verschiede¬
ner Unstimmigkeitenverhaftet.

Es soll sich um unlautere Machenschaften bei der Mehl¬
verteilung handeln. Ueber schlechtes Brot und Mehl wurde
in Ulm schon einige Zeit geklagt.

Ravensburg , 26. Nov. Ehrlicher Finder-  Ein
junger Bursche aus Wangen , der hier verschiedene Geschäfts¬
gänge zu besorgen hatte, verlor einen Briefumschlag mit über
20 Billionen Mark Inhalt . Ein 13jähriger Schüler fand das
Geld. Durch die im Umschlag befindliche Rechnung war es
möglich, den Inhaber festzustellen. Als der Junge zum
zweitenmal zu der Firma kam, wo er die Rechnung zu be¬
zahlen hatte, war das Geld bereits dort.

Vom Oberland, 26. Nov. Die Mäuse  richten auf den
Fruchtäckern und Kleefeldern großen Schaden an.

Gestohlene Renteumark. Bei einer staatlichen Kasse in
Friedrichshofen wurde ein erheblicher Posten Rentenmark
vestohlKn. - .. — , °

Aus Stadt und Bezirk.
Nagold, den 27. November 1923.

Die zweite Bolksschnldieustprüfung haben 104 Lehrer
und Lehrerinnen bestanden und sind zur ständigen Anstellung
an evangelischen VolSschulen für befähigt erklärt worden u. a. :
Bergler  Wilhelm von Wtldberg , Drtßner  Otto von
Nagold, Hetzer Kurt von Nagold , Kolmbach  HanS von
Altensteig -Dorf , Stahl  Gottlieb o. Pfalzgrafenweiler
und Gut  Irma von Freudenstadt.

Baumwarte-Bersammlung. Am Sonntag, 25 ds. MtS,
fand im Rathaussaal in Ebhausen eine sehr gut besuchte Ver¬
sammlung der Baümwane de» Bezirks statt. Nach Begrü¬
ßung durch Vorstand Stempfle wurde von Oberamtsbaum-
wact Walz die Wichtigkeit eines einheitlichen, zielbewußten
Obstbauer betont. Zur Erreichung dieses Ziels wurde von
Walz ein Sortiment der im Bezirk am besten gedeihenden
Sorten aufgestellt und zur Besprechung vorgeschlagen. Nach
endgültiger Fertigstellung des Sortiments wurden die Edel¬
reiser der genannten , wie auch neuerer Sorten gegenseitig
vermittelt. Es folgte noch eine lebhaft« Aussprache über
Entlohnung für Arbeiten im Obstbau und die Mahnung,
jeder Kollege wolle gewissenhaft und pünktlich seine Arbeiten
ausführen , soll aber auch zeitentsprechend bezahlt werden,
namentlich auch von den Gemeinden aus . Auch ist sehr 'zu
wünschen, daß die Obstbaumbesitzer ihren Bäumen mehr Inte¬
resse zuwenden. Nach herzlichen Äbschiedsworlen trennte man
sich mit dem Wunsch, daß auch für den Baumwart bald eine
bessere Zeit anbrechsn wöge.

Notgeld muß angenommen werden! Die durch die Presse
veröffentlichte Nachricht, haß die Neichsbank vom 22. No¬
vember ab an ihren Kaffen Notgeld nicht mehr annimmt,
wurde vielfach dahin verschicken, daß das Notgeld minder¬
wertig sei und kein Berkrauen verdiene. Demgegenüber
wird amtlich erklärt , daß diese Auffassung falsch ist. Der
Beschluß der Reichsbank beruh! auf inneren Gründen und
steht mit der Güte des Notgelds in keinem Zusammenhang.
Das Notgeld, das den Aufdruck trägt : «Ausgegeben mit
Genehmigung des Neichsministers der Finanzen " ist durch
Voldanleihe und Goldschahanweisungen in voller Höhe ge¬
deckt. Die Deckung ist bei der Neichsbank hinterlegt und
ttrrch Sperrverkehr zugunsten des Reichsfinanzminiskeriums
lichergestellt. Dieses Notgeld wird nach Aufruf mit den
Öeckungsmikkeln eiugelöst- 3m übrigen muß das Notgeld
)er Länder und Gemeinden nach der Verordnung des 3n-
fabers der vollziehenden Gewalt vom 9. Noveniber als ge¬
setzliches Zahlungsmittel von jedermann angenommen mer¬
zen. Wer dieses Notgeld zurückweist, macht sich strafbar.

Der RUlchprers. Unsere Notiz von einem Milchpreis von
30 Pfennig das Liter scheint so aufgefaßt worden zu sein, als
ob dies der landesübliche Preis sei. Dieser Preis bezieht sich
jedoch, wie aus der Stuttgarter Lokalnotiz übrigens ohne
weiteres ersichtlich ist, nur aus den Kleinverkauf in Stuttgart.

Der Durchschnitt der Vermögenssteuer soll nach einer Mit¬
teilung des Reichsfinanzministers auf 5 vom Tausend erhöht
werden.

Die Lleinrenknerunlerstühung für 1. bis 15. Dez. ist nach
der Reichsrichtzahl für die Lebenshaltungskosten von 831
Milliarden zu bemessen. Der allgemeine Höchstbettag der
Unterstützung berechnet sich sonach ohne Familienzuschläge
auf (831 Milliarden mal 15 —) 12 465 Milliarden Mark.
Auf Reichs- und Landesmittel sind (80 und 10 v. H.) zusam¬
men 90 v. H. der Gesamkunkerstühung zu verrechnen: der
Amtskörperschaftsanteil beträgt 10 v. H. dieser Unterstützung.
Die Auszahlung der Unterstützungen kann sofort veranlaßt
werden. Die Reichs- (Landes-) Vorschüsse werden den
Oberamtspflegen demnächst zugehen. -

Die Einwanderung nach den Vereinigten Staaten ge¬
schloffen. Der «Franks . Zig." wird aus Hamburg berichtet,
daß die für die Einwanderung nach den Bereinigten Staaten
in diesem Jahr offen stehende Zahl für Deutschland bereits
erreicht ist. Die Einwanderung würde daher bis Ende Juli,
wo eine neue Festsetzung der Einwanderungsziffer vom
amerikanischen Einwanderungsamk stattfindet, gesperrt sein.

Die Schweizer 5 Frs .-Roken. In auffallend vielen Fällen
hört man das Gerücht, daß die Schweizer 5 Frs .-Noten ein-
gezogen und für ungültig erklärt werden. Wie wir von
Schweizer Bankkreisen erfahren , ist in der Schweiz davon
nichts bekannt. Es scheint, daß es sich um eine böswillige
Verbreitung dieses Gerüchts handelt zu dem Zweck, den Be¬
sitzern diese Noten abzujagen.

Wie soll man im Winker die Vögel füttern ? Nicht im
Schnee, das Futter geht zum großen Teil verloren und wird
naß . Man verbergeUn einem Gebüsch ein Brettstückchen und
auf dieses streue man Futter . Ist kein Gebüsch in der Nähe,
so stelle man das Brett anders wohin, aber man gebe acht
auf Katzen. Wenn man neben das Brett einige Reiser oder
Dornen steckt, so können die Vögel leicht entfliehen, wenn die
Katze ihnen nachstellt. Als Futter reiche man nie Brot,
weiches schon gar nicht. Wenn Brot naß wird, wird es sauer
und Vögel gehen daran zugrunde. Das beste, d. h. das zu¬
träglichste Futter ist Hanfsamen, gebrochene Haferkörner,'
Nußkerne, .Sonnenblumen - oder Kürbiskerne, kleine Stück¬
chen (Speck.

Vervierfachung der Postgebühren
Die seit dem 20. November geltenden Post -- und PostV

f checkgebühren  werden ab 26 . November auf das
Vierfache erhöht.

Für den Geldverkehr  gilt ein neuer Tarif , der bÄ
Bareinzahlungen mit Postanweisungen für die niedrigste Be¬
ttagsstufe (bis 25 Billionen) eine Gebühr von 100 Milliarden
vorsieht, bei Zahlung mit Zählkarte eine Gebühr von 50 Mift
liarden.

Von der Erhöhung der Postgebühren bleiben die Zei¬
tungsgebühren ausgeschlossen.

Es kostendemna .ch ab26 . November (in Mil¬
liarden Mark):

Im Ortsverkehr:  Postkarten 16, Briefe bis 20 Gr.
40, über 20 bis 100 Gr . 48, über 100 bis 200 Gr. 80 und
über 250 bis 500 Gr . 96.

Im Fernverkehr:  Postkarten 40, Briefe in der vor¬
stehenden Reihenfolge: 80, 112, 128, 144.

Im Auslandsverkehr:  Postkarten 192 (jedoch nach
Ungarn und Tschechoslowakei 144), Briefe bis 20 Gr. 320,
jede weiteren 20 Gr . (Meistgewicht 2 Kilo) 160 (jedoch nach
Ungarn und Tschechoslowakei bis 20 Gr. 240 und jede wei¬
teren 20 Gr . 160).

Die am 26. November eingetretene Erhöhung der Post¬
gebühren um das Vierfache hat die Postämter ebenso über¬
rascht, wie das Publikum. Briefmarken, die der Erhöhung
angepaßt sind, gibt es natürlich wieder einmal nicht. Der
Post bleibt deshalb nichts anderes übrig , als die bisherigen
Marken zum vierfachen Werte zu verkaufen. Fernbriefe , die
80 Milliarden kosten, werden deshalb mit einer Marke zu
20 Milliarden beklebt. Wer einen größeren Vorrat an Brief¬
marken besitzt, kann bei dieser Gelegenheit ein gutes Geschäft
machen. Das ist wieder Berlinerisch.

Das württ. wertbeständige Notgeld
Für die Ausgabe des württ . Notgelds des Städtetags und

der Handelskammern sind unter Beteiligung der Neichsbank
und der Girozentrale folgende Vorkehrungen getroffen:

Die Beschaffung  der Note geschieht durch Hingabe
von Goldanlsihe oder Papiergeld . Die Zahlung des Gegen¬
wertes erfolgt bei den Reiö obankstellen und Notenstellen des
Landes , die Ausgabe der Noten bei den Spar - und Giro-
kaffen.

Die Anmeldung  durch die .Firmen und einzelnen
Städte geschieht bei der hierfür geschaffenen Notgeld-Zentral¬
stelle des Städtetags , Stuttgart , Rathaus . Bei dieser An¬
meldung haben die Antragsteller zu nennen : Die Höhe des
Bierwochenbedarfs an Notgeld ausschließlich für Lohn- und
Gehaltszwecke; für diesen angemeldeten Gesamtbetrag wer¬
den bei der Aushändigung des ersten Wochenbedarfs die!zur
Deckung der Druck-, Inserat - und Verwaltungskosten erfor¬
derlichen 2 v. H. sofort in Abzug gebracht (zugleich Schutz
vor Phantastebestellungen). Sie bleiben auch bei Nichtbedars
zur Deckung der Kosten verfallen.

. Die Bezahlung  des Wochsnbedarfs erfolgt bei den
einzelnen Filialen der Reichsbank im Lande, und zwar aus
has .bei der ReichsbankhauptstelleStuttgart errichtete Konto
des Städtetags . Der Antragsteller hat hierbei regelmäßig
mitzuteilen, bei welcher Oberamtssparkasse oder Girokaffe er
die bestellten und bezahlten Notgeldbeträge nach erfolgter Zu¬
teilung erheben will.

Die Anmeldung des Bedarfs ,der handwerklichen Be¬
triebe ist in Sammelanmeldung bei den Handwerkskammern
in Aussicht genommen.

Mit der Ausgabe des Notgelds wird einheitlich am
Donnerstag,  den 29. November, begonnen. Bis Diens¬
tag, den 27. November, angemeldete Beträge haben bei der
ersten Ausgabe insbesondere Aussicht auf Berücksichtigung.

Anmeldungen  müssen spätestens bis Samstag,
den 1. Dezember, erfolgen. Spätere Anmeldungen haben
keinen Anspruch auf Berücksichtigung, da das Notgeld nur für
eine kurze Zeit — bis das Reich hinreichend wertbeständiges
Reichs-Notgeld zur-Verfügung stellt — Gültigkeit haben soll.

Die Stückelung  erfolgt in Teilbeträgen der Reichs¬
mark, und zwar je von 20 Z , 50 1 und 2 -N,

„Schildbürgerstreiche"
In voriger Woche veröffentlichten wir einen Artikel

„Schildbürgerstreiche" von unserem Berliner Mitarbeiter, der
dem Unmut der Bevölkerung über die Verschleppung der
Rentenmark-Ausgabe durch dis Reichsstellen Ausdruck gab
und bemängelte, daß die Rentenmark nur Beämtsnkreisen
zugänglich gemacht sei, und daß durch die unterschiedliche
Bewertung von 300 Millionen Papiermark gegenüber dem
offiziellen Kurs von 600 (jetzt 1000) Millionen geradezu ein
Anreiz zur Zurückhaltung bezw. Hamstern der Renteumark
durch die Empfänger gegeben werde. Unser Mitarbeiter , der
sonst in der Hauptsache für norddeutsche Blätter schreibt, hatte,
mit seiner Bemerkung natürlich nicht die süddeut¬
schen Berhältnisse  im Auge; daß vielmehr hier auch
die Beamten stiefmütterlich behandelt wurden , ging aus der
auch von uns veröffentlichten Erklärung eines Heilbronner
Gerichtsbeamten deutlich hervor. Es scheinen eben wieder
einmal gewisse engere Kreise bevorzugt worden zu sein, was
selbstverständlichden Unwillen der Uebergangenen auslosen
mußte. Der unbegreifliche Fehler , der bei der Ausgabe der
Reichsgoldanleihe gemacht worden war , wurde in anderer
Form wiederholt, und dagegen wandte sich unser Mitarbeiter;
übrigens im Verein mit einer großen Anzahl bedeutender
Blätter . Wenn aber auch in dem Artikel „Schildbürger¬
streiche", wie bemerkt, keineswegs auf süddeutsche Verhältnisse
abgehoben werden wollte — in diesem Fall hätten wir dem
Artikel unsere Spalten verschlossen, unsere eigene Stellung
haben wir wiederholt in unseren Wochsnrundschauen dar¬
gelegt —, wenn vielmehr gerade auch die Zurücksetzung der
süddeutschen Beamtenschaftzusammenfaffendmit beklagt wer¬
den sollte, so stehen wir doch nicht an, zwecks völliger Ga¬
rung folgender Zuschrift Raum zu geben, die uns aus De-
umtenkreisen zugeht: , <

1. Bis jetzt sind viel zu wenig Rentenmark ausgegeben, ms
daß sämtliche Beamten ihre in Renteumark angewiesen ^
Teilbezüge (10 und 30 Prozent eines Wochengehaltsi hatt
erhalten können. 2. Bis heute hat wohl iri Lanz Württ -
berg kein einziger Beamter auch nur eine. Rentenmark L -



sollen. Infolgedessen können die Verhältnisse, Sie der Mir-
Arbeiter schildert, für unsere Gegend nicht stimmen. Und
selbst, wenn wir heute Rentsnmark beziehen, können wir sie
nicht Hamstern und damit spekulieren, denn wovon sollten wir
dann leben? — Nachdem die Grundpreise für die wichtigsten
Bedarfsgegenstände fast aufs Doppelte gestiegen sind und wir
dagegen zahlenmäßig nur ein Drittel unseres Friedensgehal¬
tes beziehen, kann jeder vernünftige Mensch selbst ausrechnen,
daß dieser in Wirklichkeit ckuf ein Sechstel herabgesunksne
Gehalt kaum zum Lebensunterhalt reicht und daher für
.Hamster- und Spekulationszwecke rein nichts übrig bleiben
kann.

Gegen die Selbstzerfleischurig
ep. Sind wir Deutsche wirklich so weit, daß wir das Werk

unserer Feinde vollenden und uns gegenseitig zerfleischen
wollen? Mit der steigenden Not unseres Volkes haben sich
die Gegensätze der Klassen und Parteien maßlos verschärft;
es ist manchmal, als verstünde keiner mehr die Sprache des
andern , und immer wieder heißt's : cs kommt doch noch zum
Bürgerkrieg ! Muß es wirklich so weit kommen? Doch nur,
wenn wir gelähmt oder verblendet uns so weit treiben lassen!
Was ist denn damit gewonnen, daß man Bruderblut vergießt,
Häuser plündert und anzündet, deutsche Volksgenossen ent¬
rechtet? Schafft man damit Brot ? Befestigt man dadurch
unsere Währung ? Steigt dadurch unser Ansehen im .Ans¬
tand? Ist das der Weg zum Wiederaufbau , zur Einigkeit
und zur Freiheit ? Selbstverständlich lassen sich die tiefen
Gegensätze in unferm Volk nicht durch gütliches Zureden weg¬
blasen; sie müssen ausgetragen werden, aber das läßt sich
durchs Faustrecht nicht erreichen. Esüst wahr , ohne verhäng¬
nisvollste Fehler und Versäumnisse auf deutscher Seite mären
wir in besserer Lage. Aber wer auch das Heft in der Hand
haben mag, muß init den gegebenen Verhältnissen rechnen,

' muß uns den mühsamen Weg der Arbeit, der Entbehrung
und des Opfers führen. Das Grundgebot unserer Rettung
lautet dahin, daß keine Volksschicht sich weigern darf, ihren
gerechten Anteil an der allgemeinen Not- zu tragen . Sollte
es denn unmöglich sein, daß wir uns auf diesem Boden zu-
sammenfinden? Müssen wir uns die Schädel einschlagen,
statt uns die Hände zu reichen? Noch ist die große Mehrbeit
der deutschen Menschen nicht wahnsinnig geworden. Die
Stimme der Vernunft und des Gewissens muß dur-bdringen;
geben wir ihr nur laut und unermüdlich das Wort!

Allerlei
Hilfe aus Oesterreich. Der österreichische Hauxtverband

für Körpersport spendete der deutschen Hochschule für Leibes¬
übungen 1 Million Kronen und fordert die Sportkreise Oester¬
reichs zu Sammlungen für die deutschen Kameraden auf. —
In Tirol soll auf Anregung des Bischofs Waitz von Inns¬
bruck eine größere Zahl deutscher Kinder ausgenommen
werden.

Unter dem Vorsitz des Pfarrers Dr. Gustav Benz  in
Basel bildete sich ein Ausschuß, der in den Zeitungen zu einer
großen Kundgebung gegen die fortgesetzte Vergewaltigung
Deutschlands auffordert.

Aernsendung einer Predigk. Am letzten Sonntag wurde
zum ersten Mal in Deutschland durch drahtlosen Fernspruch
eine Predigt verbreitet, und zwar diejenige des Pfarrers
Sieberts in der Melanchkhonlrirche in Berlin.

,ep. Regierung und Völksrville in Thüringen . Der Herbst-
birßtäg der von der sozialistischen Regierung in Thüringen
als gesetzlicher Feiertag aufgehoben worden ist, wurde gleich¬
wohl von der Bevölkerung allgemein begangen. Die Ge¬
schäfte hatten sämtlich geschlossen.

ep Evang. Bewegung in Steiermark. Die Zahl der Ueber-
tritte zur evang. Kirche, die vyr dem Krieg i. I . 1910 mit 602
ihren Höhepunkt erreicht und dann während des Krieges bis
auf 237 i. I . 1917 gesunken war , ist i. I . 1922 auf 1294 ge¬
stiegen.

^HoKandhilfe . Der holländische HilfsaussHüß für BerpslS-
tzüng von Ferienkindern hat bisher 15 Eisenbahnwagen Le-
jbensmittel und 7062 Gulden nach Deutschland gesandt. .
. . Am das Ehrenbürgerrecht. Die sozialistischen und koinmu-

68) Der Kampf im Spessart . '
Erzählung von Lewin Schücking.

Er reichte ihr die Hand, war aber im ersten Augenblick seiner
Worte kaum mächtig.

„Eine Schreckensnachricht— eine furchtbare — o kommen
Sie zu Ihrer Mutter, zu Ihrer Mutter — sie allein kann
helfen !"

Benedicte wandte sich, zitternd und leichenblaß geworden,
zu Marcellinens Zimmer; sie öffnete' die Tür desselben vor
Wilderich, und beide standen im nächsten Augenblick vor —
Duvignot.

Er stand in der Mitte des Zimmers, die Hände auf den
Rücken gelegt, mit düstern, wie von Zngrimm verzerrten Zü¬
gen; er schien eben heimgekehrt, eben erst Marcellinens Zimmer
betreten zu haben; sie selbst war nicht da, aber sie kam gleich
nachher, als sie die laute Stimme Wilderichs vernahm, herein,
in der offenen Tür zu ihrem Nebenzimmer stehenbleibend und
erschrocken auf die Gruppe vor ihr blickend. F

„General," hatte Wilderich in seiner furchtbaren Erregung
dicht vor Duvignot tretend ausgerufen, „habe ich Ihr Wort,
das Wort eines Soldaten, das Ehrenwort eines Mannes, oder
habe ich es nicht?"

„Was wollen Sie ?" sagte Duvignot auffahrend.
„Was ich will ? Ihre Antwort auf meine Frage."
„Sie sind sehr verwegen, junger Mann; es hat noch nie

jemand so mit dem General Duvignot gesprochen, und —"
„General Duvignot hat auch wohl noch nie jemand schmach¬

voll sein Wort gebrochen und ihm ein Recht gegeben, so zu re¬
den! Sagen Sie mir, daß man mich belogen hat, als man
mir mitteilte, der Schultheiß werde heute noch, in der näch¬
sten Stunde noch vor ein Kriegsgericht gestellt!"

„Gerechter Himmel!" rief Benedicte hier aus.
„Man hat Sie nicht belogen," erwiderte Duvignot. „Das

Verfahren war einmal eingelcitet, es mußte seinen Weg gehen
— was kann ich ändern daran ?"

Eli» erschütternder Brief. "Der Obe r realschule zu
Dresden - Iohannstadt  ist in den letzten Tagen fov
gender Brief der dort in der Schulkanzlei eingesehen werde«
kann, zugegangen: „Sehr geehrter Herr Professor! Leidet
war es mir nicht möglich, Sonnabend (10. Nov. 1923) Heim
zu dem Wandertag mitgehen zu lassen, und bitte, es gütigsi
zu entschuldigen. Wir waren gezwungen, da mein Man«
jetzt sehr wenig verdient, schon fast 14 Tage nur von schwar¬
zem Kaffee und etwas trockenem Brot zu leben, da ich di>
teuren Nahrungsmittel nicht kaufen kam:. Infolgedessen
war Heinz am Freitag so schwach, daß ich ihn am Sonn¬
abend früh nicht wieder mit trockenem Brot weit fortschicker
konnte. Ich will aber keine Ausrede gebrauchen, deshalb
scheibe ich der Wahrheit gemäß, weshalb ich ihn n --
schickte. Würde Herr Professor so freundlich sein, mir eim -
zu wissen tun , wie Heinz jetzt in seinen Leistungen ist? D-
eine gute Schulbildung alles ist, was ich meinem Jungc;
mitgeben kann, so will ich gern alles ertragen , wenn er nur
vorwärts kommt. Ihre dankbare N. N."

Waffenfund. Die Polizei entdeckte in Berlin ein kom-
nunistifches Waffenlager mit etwa 1400 Schußwaffen.

Bitte um Reichswehr. Die Bauernschaft des Bezirks
Weimar hat darum gebeten, daß in Weimar ständig Reichs¬
vehr in Garnison gelegt werde, da sie fast bei den täglichen
Ilöberfällen und Räuchereien ihre Betriebe nicht aufrecht-
Walten können.

Stiftung. Der aus der Schweiz stammende Schokolads¬
fabrikant Herschey in Pennsyloanien hat sein ganzes Vermö¬
gen von etwa 60 Millionen Dollar für eine Waisenanstalt
und eine Industrieschule gestiftet. Der Stifter war vor vielen
Jahren als mittelloser Bursche nach Amerika ausgewandert.

Der Kraftwsgen-Mchlverkehr ist in München von 1 bis
5 Uhr bei schweren Strafen verboten worden.

Döse Zeit- Die Gemeinde Tannenberg in Sachsen hat die
Straßenbeleuchtung eingestellt, da sie die Kosten nicht mehr
aufbringen kann.

Beim Einbruch in eine Villa in Frankfurt a. M. erbeu-
teten die Diebe Silbersachen, Teppichs, Oelgemälde usw. cm
Wert von angeblich mehreren Trillionen Mark.

Bei Einbruch in die Grube „Heureka" (Prov . Sachsen)
wurden 230 Kilo Sprengstoff und 2530 Sprengkapseln ge¬
stohlen.

Bombenanschlag. Auf das Gebäude des Bezirksamts in
Füssen (bayer. Allgäu) wunde in der Nacht zum Freitag ein
Anschlag gemacht. Die Bombe riß ein großes Loch in die
Mauer und zertrümmerte einige Türen und 30 Fenster¬
scheiben. Auf die Ergreifung des Täters ist eine Belohnung
von 500 Goldmark ausgesetzt.

Der „Polarforscher" Look verurteilt . Der Erzfchwindler
„Dr. Cook", der vor einigen Jahren als Polarforscher auf-
trat und behauptete, er habe den Nordpol gefunden, ist m
Fort North (Texas) wogen Betrugs zu einer hohen Ge¬
fängnisstrafe und 12 000 Dollar Geldbuße verurteilt wor¬
den. — Cook heißt eigentlich Koch und stammt aus Frank¬
furt a. M. Er lieh sich seinerzeit in Neuyork und in an¬
dern Städten nach seiner „Rückkehr vom Nordpol " außer¬
ordentlich feiern, wurde dann aber von Nansen, Amundsen
und Shakleton als gemeiner Schwindler entlarvt . Jahre¬
lang hat man nichts mehr von ihm gehört. Nun ist er
doch noch wegen Betrügereien dem Gericht in die Hände

, gefallen.
Ochfenrenncn. Der Rennversin zu Ravenna hat letzter

Tage zur Abwechslung einmal auf der Rennbahn ein Ren¬
nen mit Ochsen abgehalten. Dazu wurden die im neapolita¬
nischen Apennin der Provinz Campo basso halbwild leben¬
den Ochsen verwendet, großhörnige Tiere von gedrungenem
Körperbau , die schnellfüßig und etwas größer sind, als dis
gewöhnlichen Zugochsen. Die Tiere wurden zu zweien oder
vieren vor Rennwagen altrömischer Art gespannt, und sie
legten, von berittenen Hirten 'im Galopp begleitet, die einige
Kilometer messende Bahn ohne Zeichen der Ermüdung oder
Erschöpfung zurück.

, „Elendn Heuchler!" ricf hier Marcellinc „Du bist allmäch¬
tig in der Stadt und willst glauben machen—"

„Klaubt, was Ihr wollt !" jagte Duvignot achselzuckend.
„Sie gaben Ihr Wert, General, wenn ich das Kind bringe—"
„Ich gab nichts, gar nichts," fiel ihm Duvignot barsch ins

Wort, „ich versprach nichts ausdrücklich, nichts, was ich nicht
versprechen konnte!"

„Bei Gott, General, Cie gaben es, und ein Schuft nur bricht
sein Wort !" fuhr Wilderich, seiner nicht mehr mächtig vor
furchtbarer innerer Empörung, auf.

Duvignot blickte ihn an, blaß vor Wut.
„Das wagen Sie mir zu sagen," antwortete er leise und wie

von seiner Wut halb erstickt, „Sie, der Sie ein Spion sipd, <en
ich geschont habe, den ich aus Nachsicht und Edelmut vergessen
zu haben affektierte— zum Teufel, Herr, ich kann Sie gerade
so gut wie jeden anderen vor das Kriegsgericht und vor ein
Peloton mit sechs Flintenläufen schicken, die Sie stumm machen
werden."

».Also das ist Ihre Antwort; Ihre letzte." sagte jetzt ver¬
achtungsvoll ihn anblickend Wilderich und wandte sich rasch zu
Benedicte, um sie zu umfassen, da sie schluchzend zusammenbrach,
während Marcelline starr aus den General schaute, als stände
eine Gestalt des Schreckens, etwas ganz Furchtbares und in
seiner Entsetzlichkeit nie Gesehenes vor ihr.

„Benedicte, verzweifle nicht, halte dich aufrecht, es ist nicht
alles verloren!" rief Wilderich dabei aus. „Glaub' mir! Ich
werde tun. was ich kann, und

„Was wirst du tun, Wilderich?" /
„Gehen, deinem Datei beizustehen; wird er vor das Kriegs¬

gericht gestellt, so werde ich mich demselben auch stellen. Ich
werde ihn verteidigen — ich allein kann es, ich allein kenne
seine Unschuld, ich allein wäre der Schuldige, wenn hier eine
Schuld wäre, ich allein kann enthüllen, weshalb den Schult¬
heißen dieses Schicksal trifft, weshalb General Duvignot ihn
in den Tod senden will; der Himmel wird mir die Worte aus
die Zunge legen, diese Menschen zu rühren !"

Ein Buch, das weder gebrückt noch geschrieben ist. Eine
einzigartige typographische Seltenheit befindet sich im Besitz
der Familie des Fürsten von Ligne. Es ist ein Buch, das
weder gedruckt noch geschrieben ist; vielmehr wurden die
Buchstaben in die Seiten eingeschnitken, und dabei ist der
besseren Lesbarkeit wegen abwechselnd das eine Blatt kllarr,
das andere weiß. Die mühsame, durchaus' gleichmäßige Aus¬
führung der Buchstaben, die wie von der Maschine gefchnik
ts-n zu fein scheinen, ist besonders bewundernswert . Das
Wepk handelt von den Leiden Christi und war schon 1640.
jaus welchem Jahr die erste erhaltene Nachricht stammt, eine
tzroße Seltenheit und Kostbarkeit.

Die Schätze des Remisees. Unter dem Vorsitz Mussolinis
hat sich in Italien ein Ausschuß gebildet, der die Hebung der
im See Nemi (in der Nähe Roms) versunkenen Prunkfchiffe
der asten römischen Kaiser Tiberius und Caligula zutage
fördern will. Sachverständige haben vorgeschlagen, den Was-
serspiegel des Sees allmählich bis auf den Hang zu senken,
ruf dem die Schiffe ruhen . Die Kosten, die vorläufig auf
mindestens 5 Millionen Lire veranschlagt sind, hofft man
durch eine Weltlotterie (!) und Geschenke aus dem Ausland
aufzubringen , da der italienische Staat hiefür keine Mitte!
-Tulwendeir könne.

-̂arrrciM. Einer Meldung aus Kalkutta zufolge hat
chtts Sturmflut di« Küste von Koromandel hetmgvfuchtl
A> Dörfer, Berhampur und Bizianogvam wurden voll¬
kommen zerstört. Der Zugverkehr mußte eingestellt werde«-

Rlefenlokomosiven. Auf der Strecke Hamburg—Köln sind'
feit einigen Tagen Schnellzugslokomotiven im Betrieb, die
trotz der steigungsreichen Strecke für schwere Züge eine Ge¬
schwindigkeit von 120 Kilometern einhasten. Die Lokomotive
hat ein Vetriebsgewicht von 100 Tonnen , der Tender von
63 Tonnen . An Wasser führt sie 3114, an Kohlen 7 Tonnen
mit. Sie beansprucht eine Drehscheibe von 23 Meter Durch-
Messer.

Backfisch-Küche. In Hamburg würde von einer Wohl-!
tätigkeitsgesellschafteine Backfisch-Küche eingerichtet, in der
täglich 100 bedürftige Personen mit gebackenem Fisch und
Kartoffeln unentgeltlich beköstigt werden. Die Zugslassenen
erhalten hiezu Karten . An eine weitere Anzahl Bedürftiger
wird auf Karten das Essen zum halben Preis abgegeben. -

Die Deutsche Adelsaenossenschaff ist den Vereinigten Va¬
terländischen Verbünden, beigeircten. Der Adelsmarschall-
von Verg-Marklsnen fordert den Adel auf. sich im Kampf!
für die deutsche Ehre, , für deutsch: Zukunft in die vorderster».
Reihen zu stellen.

Erdbeben. In Südfrankreich, besonders in der Gegend
von Toulon, wurden heftige Erdstöße wahrgenommen.

u I» V r 1 u r l
Dollarkurs am 21. Nov. 4 210500 000 000 (unv.) Newnork ein

Dollar 6,6, London1 Pfd. Sterl. 43, Amsterdam1 Gulden 3H Ml-l-onen Mark.
Der Werl von einer Billion Mark in Pfennigen am 24. Nov.:

P , Holland 105. Belgien 405, Norwegen 182, Dänemark 155,
Schweden 102 Italien 450, London 111, Neuvork 100, Paris 349,Schweiz 111, Spanien 148.

Goldankaufspreis der Reichsbank am 26. November:
!9 267 584 000 000 Papiermark für ein Zwanzigmarkstück.

Für Reichssilbermnünzen  bezahlt die Reichsbank ab
16. November den 400milliardenfachen Betrag des Nennwerts.

Berliner Geldmarkt. 26. Nov. 5—6 Prozent für tägliches Geld.

-ovr,e yaire oeuie ein unein¬
heitliches Bild. Man eröffnest' recht unsicher mit Rücksicht auf
oie mnerpolitische Krise und neigte eher zur Schwäche, soöatz sich
die Kurse in der ersten Börsenhälfte größkenkells Abstriche gefal^
len lassen mutzten. In der zweiten Hälfte trat eine Besserung de«
Stimmung ein, die bis zum Schluß anhielk, sodatz man in behaupt
teter Haltung bleibt. Der Markt der Festverzinslichen  wap
weiterhin fest. Neckar-Gold und Festwertbank-Obligattonen wurj
den zu 6.75 Billionen gehandelt, Reich sgolü - und Dollars
schätze wieder ohne Material gestrichen. Bankaktien:  Hypo-i
thekenbank 3 (4), Vereinsbank 5 (6), Notenbank 180 (140). —s
Brauereiwerte  Etzlinger 5 Geld, Retkenmeyer-Tivoli 12 M
(10), Pfauen 6 G., Ravensburg 5 (3), Wulle 11 (10), junge 9.7.
Hohenzollern 15. — M etal lakki  e n: Feinmechanik 55 (69),
Hohner 85 (80), Iunghans 15 (12), Würkt. Mekallwaren 65 l55).

„O mein Gott hoffen Sie doch das nicht!" rief hier Mar-
celline. „Sie rennen in Ihren Untergang!"

„Mag sein, aber es soll mich nicht abhälten, ich werde alles,
alles sagen, was ich weiß, General."

„Tun Sie das," antwortete dieser, ihn mit seinen flammen¬
den Wutblicken durchbohrend, „stellen Sie sich dem Kriegs¬
gerichte nicht nur als Spion, sondern auch noch als Verleumder
des General-Kommandantenvor — man wird desto mehr Scho¬
nung für Sie haben, dessen seien Sie sicher!"

„Du hörst es — o du hörst es, Wilderich," beschwor Hw
Benedicte, „du gehst nur ebenfalls in den Tod!"

„Gut denn, für meine Pflicht — für deinen Vater —"
„Glauben Sie," rief Duvignot dazwischen, „Sie wären, was

Sie auch sagen könnten, nicht schon deshalb verloren, weil man
Sie als einen der Rädelsführer der Bauern erkennen wird?
Meinen Sie, wir wüßten nicht, wer uns in den Spessartpässen
hinterrücks überfallen und abgeschlachtet hat? Meinen Sie, wir
hätten uns nicht für ein späteres Strafgericht die Anführer ge¬merkt?"

Wilderich antwortete ihm nicht.
„Lebewohl, Benedicte!" rief er leise und welch, wahrend ihm

Tränen in die Wimpern traten, zu dem jungen Mädchen, es an
seine Brust schließend. „Ich habe geglaubt, die Zukunft läge
wie ein Himmel vor mir, und jetzt, jetzt reißt das Schicksal uns
so auseinander! Aber ich war ja glücklich— eine Stunde lang
— vielleicht ist's genug für ein Menschenleben— und denk' an
mich — Benedicte, den? an mich, wenn — doch nein, nein,
wozu das alles, wozu das Herz sich schwer machen; hoffe, hoffe,
vielleicht kehre ich zurück! Du hast so viel gelitten, der Himmel
kann dir nicht auch das noch zufügen, und Menschen können. Er- ,
barmen haben — lebewohl!"

Er riß sich aus Benedictens Armen, die ihn krampshast
umschlungen, los, er ließ sie sanft auf den Boden gleiten, auf
den sie halb ohnmächtig niederglitt, und stürzte davon.

(Fortsetzung folgt.)



^, -r>reas 5?Lauph ^ '̂ >Mer 5.3 (7Ä5).
Magirus 7 5 (8.5) Hess 9 ZZ,'. ^ . .mer 50 (85) G.. Wein-
garten 30, Eßlingen 14 ^ .ulmer zg.z — Spinne-
-reiwerte:  Erlangen 15 Kolb-Schüle 28 (25), Unterlaufen
50 G., Kottern , 55 V. Kattun 50 G., Filz 40 G. (Genüsse 12
Milliarden ), Pfersees , Südd . Kuchen 30 (35), Baumwollspinnerei
Eßlingen 30 (40), Leinenindustrie 80 G. (40). — Uebrige
Aktien:  Ap/ .nn 43 (45), Köln-Rottweil 20 (21). Komtag 3 (4).
Knopffabrik Schorndorf 6 (7.5), Kaiser Otto 19 (20), Otto Krumm
7 (7.5), Bremen -Besigheimer Oel 40 (50), Cementwerk Heidelberg-
25 (24), Knorr 18 (12), Neckarwerke Ehlingen 5.5 (4.5), Stuttg.
Bäckermühle 25 (19), Stuttgarter Bereinsbuchdruckerei 1.95 (1.9),
Verein Deutscher Oel 28 (25), Union Verlag 15, Deutscher Verlag
20, Ehr . Belser 2.5, Salzwerk Heilbronn 130, Sekt Wachenheim
25, Wolldecken Weilderstadt 25, Konserven Leibbrand 4.5, junge
3.6 (3.8), Stuttg . Gipsgeschäfk 50, Ziegelwerke LudwigSburg 16.5
(16), Stuttg . Zucker 15 5̂ (17), Würtk. Transport 8 Milliarden (6).Würkt . Vereinsbank.

Stuttgart , 26 Nov . Landesproduktenbörse.  Preise
in Billionen (in Klammern Goldmark) für 100 Kg.: Weizen 32—33
(24.5—25.5), Sommergerste 27—28 (21—22). Roggen 28—29 (22,5
bis 23,5), Hafer 21,5—22,5 (17—18), Weizenmehl Nr . 0 58- 60
(46- 48). Brotmehl 53—55 (42—14), Kleie 10—11 (8—9), Wiesen¬
heu 8—9 (7—8). Kleeheu 11—12L (9—10), Strich (drahtgepr.) 9 bis
10 (7—8).

Mannheimer Produktenbörse , 26. Nov . Mangel an wertbestän¬
digen Zahlungsmitteln beeinträchtigte den Geschäftsverkehr. Nur in
Weizen bekundeten die Mühlen einige Kauflust. Auch in Gerste
zeigte sich Aufnahmeneigung. Roggen und Hafer lagen still. Ver¬
langt wurden für die V0 Kilo in Goldmark : Weizen 24.8 bis 25.25,
Roggen 22.5, Gerste 20 bis 21, ab Skat. 19, Hafer ab bayr. Skat . 18.
Weizenmehl Spezial 0 36 bis 37.1, für ungarischen Roggen wurden
23.5 GM ab süddeutscher Grenzstation verlangt.

Berliner Getreideprelse am 26. Nov . in Goldmark für 100 Kg.
Weizen (mark.) 18.80—19.10, Roggen 17.30—18: SommergerU
17.70- 18, Hafer 16—16.20, Weizenmehl 32—34, Roqgenmebl 30
bis 32. Kleie 7.50- 7.80, Raps 32- 33, Rapskuchen 13—13.50.

> ' Märkte
' Mannheimer Schlachkviehmarkt, 26. Nov . Zum heutigen Vieh-

Markt betrug der Austrieb und wurde für 50 Kilo Lebendgewicht
In Goldwert bezahlt: 176 Ochsen 40 bis 70, 81 Bullen 52 bis 68,
459 Kühe und Rinder 30 bis 72, 222 Kälber 50 bis 74, 56 Schafe
35 bis 50, 297 Schweine, ohne Notierung , letztere ausverkauft.

Schweinemarkt Rotkweil, 26. Nov . Dem Schweinemarkk wurden
94 Stück Milchschweine zugeführk. Bezahlt wurde für 1 Paar
Milchschweine 15 bis 30 Goldmark. Der Handel war flau, ein gro¬
ßer Teil blieb unverkauft.

Schweinemarkk Güglingen, 26. Nov. Der Schweinemarkk war
beschickt mit 132 Milchschweinen und 15 Läufern . Verkauft wurden
110 Milchschweine, das Paar zu 10 bis 14 Bill . Mark , 8 Läufer,
das Paar zu 16 bis. 19 BiM . Zum Teil wurde auch in Goldmark
gehandelt. Danach stellt sich der Preis für 1 Paar Milchschweine
auf 20 bis 30, für 1 Paar Läuferschweine auf 80 bis 100 Gold¬
mark . Der Handel war flau.

Pfullingen , 26. Nov . Der Viehmarkt  war befahren mit
8 Ochsen, 21 Kühen und Kalbinnen, 15 Stück Jungvieh, 5 Ziegen
und 40 Schweinen. Bei flauem Handel wurden bezahlt für Kühe
und Kalbinnen 690—800 Goldmark, Jungvieh 250—400 Goldmark,
Schweine 15—22 Goldmark. Ochsen wurden nicht verkauft.

Wunderdingen , 26. Nov . Dem Jahrmarkt  mären zuge¬
führk: 13 Pferde , 86 Farren , 67 Ochsen, 44 Kühe, 58 Kalbeln, 58
Rinder , 6 Mutkerschweine, 2 LSuferschweine und 612 Milck-
schweine. Verkauft wurden 2 Pferde , 4 Farren , 8 Ochsen, 1 Kuh,
6 Kalbeln, 8 Rinder , 2 Mukkerschweine, 2 Läuferschweine und 305
Milchschweine. Erlöst wurden für Pferde 150—320, Farren 140
bis 710, Ochsen 220—650, Kühe 200, Kalbeln 410—800, Rinder
100—220, Mutkerschweine 90—100, Läuferschweine 22—436, Milch-
fchweine 10—20 Goldmark für je 1 Stück.

Saulgau , 26. Nov . Dem Schweinemarkt  waren 137 Stück
Saugferkel zugeführk. Preis pro Paar 20—40 Goldmark.

Reutlingen , 26. Nov- Der Schranne  waren zugeführk: 52,18
Zkr. Weizen, 110,85 Zkr. Gerste, 309,35 Zkr. Haber, 13,10 Zkr.
Alber Dinkel. Preise per Ztr . in Goldmark: Weizen 15—20,
Gerste 14—17, Haber 10- 14, Alber Dinkel 16—17 -ck.

^>er»ienrurie
(Zn Millionen)

Berlin
Holland
Belgien
Norwegen
Dänemark
Schweden
Italien
London
Neuyork
Paris
Schweiz
Spanien
D.-Oesterr
Prag
Ungarn
Argentin.
Tokio

. Reichsgoldanleihe 4200 ohne Angebot.
Dollarschahanweisungen —.

Meruzayien
1 Goldmark Briefkurs Berlin 1002 500000000

Mittelkurs 1000 000 000 000
.Re 'ichsbankdiskont . ,
Goldfranken . . . .
(Steuerumrechnungssatz
Buchhandelsschlüssel
Duchdruckschlüffel . . . . . . . . .
Großhandelsindex. » .
Lebensmittel . . « . . . . , -
Iuduflriestoffe . . . .
Einfuhrwaren . . ^o ,
rlandwaren . . . ' . .

^Lebenshaltungskosten : (17. November)

24 November 26 Növ!
Geld Brief Geld

1596000 1604000 1596000
195510 1S6490 195510
618450 621550 618450
728175 73I82S 738150

1105230 1110770 1109250
193540 194460 181545

18354000 18446000 18354000
4189500 4210500 4189500
227430 228570 227430
730170 733830 730170
546630 549370 546630

68,832 69.148 58,852121695 .122305 121695
219.45 220.55 219,451296750 1303250 1296750

1995000 2005030 1995000

Brief
1604000
196490.
621550
741850

1114780l
182455

18446000
4210500
228570
733830
549370

59,148'
122305

220,55
1303250
2005000

« ? » ?
» » , -

90 Prozent
1000 Milliarden
1000 Milliarden
1100 Milliarden

50,2 Milliarden
1413 milliardenfach
1333 milliardensach

1563,6 milliardenfach
1608,8 milliardenfach
1374,4 milliardenfach
831milliardenfache,

Für den Monat November beträgt
das Stromgeld : ,

RIÄI i»KH.
!,

die Zählermiete:
Wer MM

Der Stromgeldeinzug findet in der Zeit
vom 29. November bis 1. Dezember statt
und zwar jeweils zum Kurs des Vortages
vom Zahlungstag. Aus Zweckmäßiakeits-
und Ersparnisgründen haben wir die Neue¬
rung getroffen, daß der Zählerstand und
das Stromgeld dem Ortsagenten zu bringen
ist, es kommt also der Ortsagent nur aus
Anlaß von Stichproben ins Haus. Dabei
richten wir noch die dringende Bitte an
unsere Abnehmer, das Stromgeld wenn
irgend möglich, wenigstens teilweise, mit
Festwerten zu bezahlen, damit das Werk
nicht noch länger die ganze Geldentwertung
zu tragen hat.
- Jnsolange wertbeständige Zahlungs¬
mittel nicht in vollem Umfange vorhanden
sind, werden wir das Stromgeld monat¬
lich zweimal zum Einzug bringen und zwar
im Dezember vom 13.—15. und 27.—29.

Station Tein ach, den 26. Nov. 1923.
6smsinljsvöi'bsnl1-̂ le!r1i'iritA8wsi'!<

io89 1öinavk- 81a1ion(6H)
kl«SIMMs'VIIMIA!«

livoil Knl rmä billix, ist mein

p elrmimtelUott
(Krimmer- »ml Ntrseliiw-ürt)

125 vm droit, per Alster IM. 3.50 umi
Äd. 4.50 krkn.

1083Vertreter u.
Mllerverlisuter geeuelit.
llsi>8  küiÄer,IsMnsi'gMs.ü

IIRIXt

Kkunverr
bei lV Lais «,», LueddktuälK ., Sksxolck.

Men-Drogerie MM
ist geöffnet

täglich von 8—1 Ahr und 3—6 Ahr
Samstags  von 8—7 Ahr ununterbrochen.

Filialdrogerie Ebhausen
ist bis auf Weiteres Mittwoch , Freitag und

1086 Samstag nachm , offen.

Wir kaufen jedes Quantum ^

Rundholz
>° Kirsch. Ritz, Nr» und Eiche

uud bitten um Angebote.lllMl-I»««»
81. keorze» i. HeliunirMsU.

Visitenkarten fertigt G. W. Zaiser.
1586
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trieUried Svdwiä. ^

Einladung.
Unser lieber Bruder Pre¬

diger Ruprecht  wird noch
in unserer Gemeinschaft spre¬
chen heute Dienstag , Mitt¬
woch und Donnerstag je
nachm. 3 Uhr und abends
8 Uhr im großen Saal des
evang. Vereinshauses . 'Hie¬
zu wird herzt, eingeladen.
Der Saal ist geheizt. ^

Altpietift . Gemeinschaft.

K ^ ^ lü
kl« «eliönes Ke8e«önii

ist eine

6roLe Husvmbi bei

K. A . Laisvr . ffsgolS.
ci ^ cnncuI ^ 2

gesüßt und ungesüßt
empfiehlt 1088

zöw.-Dro-erie Gedr. Kr«;
Nagsld«. Eichause».

Große Freude
macht allen Kindern
das wunderhübsche

Bilderbuch:

SW Mi, ilit
bös» M»

Eine Bubengeschichte
in 55 Bildern.
Ein wunder¬

schönes Geschenk
für das Alter

bis zu 12 Jahren
Vorrätig bei

G. w . Zaiser
Buchhdlg., Nagold.

Oe/e >tz/e «

ÄLa/r/Lut/rrrr« 4 - 8S SL

O >/ra <7roc1/'cr^ e « rct

A
A

Todes -Elnzeige.
verwandten , Freunden und Bekann¬

ten geben wir die schmerzliche Nach¬
richt, daß unsere liebe Nlutter und

_ Großmutter

DMarie Mayer
geb. Kaltmaier

nach längerem Leiden heute durch
einen sanften Tod erlöst worden ist.

Die Beerdigung  findet Mittwoch
mittag V-2 Uhr statt.

Für Kranzspenden wird herzlich
gedankt.

Der trauernde Gatte:

w . L. Mayer.
Nagold, 26. Nov. (92Z.

V
V

1084

Mgtk
mit der Aufschrift

vorrätig
IM !I111IllIII » 1MI »lI beim Gesellschafter.

^ Wir empfehlen sie preiswert: 8
8  Kalkes, lee. Lskso, breite MüM, A
8 8oei8eketk. Lllläermeble, Kalter- a. A
N MebeabettsMet, Verbsaltstokke, g
S Vetadrsait, 8vbsum«etaa. Astsgs. S
Z 8 » ' « . « vß » r . « « » L D
^  I -Sv . -Vr « x ., lL» zx» IAi ». M »Ii » vi8vi ». jAj

kteb
kemeii Luttrag
»Mb " .

cien Du kier erleciiMn lassen
kannst. Lecienke, cisk jecler
duktrgA, clen clu am Platte
erteilst, mit 6aru beitrüZt,
ciie 2sbl cler Lrverbslosen
2U verkleinern unä cismit
auck ciie Beitrüge rur
LrwerbsiosenunterstützunA.
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